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Mauricio Kagel, der im Dezember letzten Jahres 
seinen 75. Geburtstag gefeiert hat, gehört nicht 
nur zu den bedeutendsten Komponisten der 
Gegenwart, sondern er ist auch eine der pro-
duktivsten und an Ausdrucksformen vielfältigsten 
Künstlerpersönlichkeiten unserer Zeit: Ob als 
Dirigent oder Musikpädagoge, als Theater- oder 
Filmregisseur, als Hörspielautor oder Essayist 
– für jede seiner künstlerischen Aktivitäten stellt 
Mauricio Kagel höchste Qualitätsansprüche an 
sich selbst. Den Menschen das Neue nahe zu 
bringen, ihnen »Informationen zu geben und 
Zusammenhänge aufzuzeigen«, betrachtet er als 
eine seiner Hauptaufgaben. 1998 wurde er mit 
dem Erasmus-Preis und 2000 mit dem Ernst-von-
Siemens-Musikpreis geehrt. 

Herr Professor Kagel, wenn Sie auf die vielen 
Jahrzehnte Ihrer Erfahrungen bei der Vermitt-
lung Neuer Musik zurückblicken, zumal auch 
Ihrer eigenen Werke: Welche Momente sind Ih-
nen da als die positivsten und welche als die 
negativsten in Erinnerung geblieben? 
Mein Leben als Komponist ist die Summe intimer 
Erfolge und heiterer Misserfolge. Wenn ich eine 
Komposition fertiggestellt habe, dann habe ich 
sie zwar schon innerlich, aber eben noch nicht 
in ihrer äußeren Klangwirkung gehört. Es wäre 
anmaßend zu sagen, dass man bei der Kom­
plexität der Schreibweise von heute innerlich 
alles hört, was man komponiert. Immer gibt es 
Momente, in denen man weiß, dass nur Gesten 
komponiert werden und nicht Mikrokosmen. 
Für mich ist der geheimnisvollste und schönste 
Augenblick meiner Arbeit die erste Probe eines 
neuen Stückes: Da erfahre ich in nuce, ob meine 
Klangvorstellung treffsicher war oder eher ap­
proximativ. Ein Erlebnis. Die Musiker, die meine 
Musik spielen, hören und beurteilen, sind in der 
Tat mein unmittelbares Publikum. 
In vieler Hinsicht bin ich ein Pragmatiker. Man 

kann nicht einen solchen Beruf ausüben und 
sich von Wunschträumen und Chimären ernäh­
ren. So wie die Musik eine realistische Kunst 
ist, muss auch der Komponist in seinen Hand­
lungen wirklichkeitsnah sein. Wenn ich mit ei­
ner melodischen oder harmonischen Wendung 
oder auch mit einem Detail der Instrumentation 
nicht zufrieden bin, sehe ich mich veranlasst, 
Korrekturen vorzunehmen. Selbstverständlich 
gibt es kompositorische Fehlbarkeiten. Ich be­
trachte mich in keiner Weise als »unfehlbar«, 
der Zweifel schärft mein Bewusstsein. Von 
Mahlers 6. Symphonie gibt es jetzt die endgül­
tige Ausgabe mit fünf Seiten Korrekturen von 
der Hand des Meisters. Bei der 5. Symphonie 
umfasst der kritische Bericht mit Ergänzungen 
und Verbesserungen sogar sage und schreibe 
50 Seiten. Das ist wundervoll. Ein Komponist, 
der nicht fähig ist, Retuschen vorzunehmen, ist 
wahrscheinlich taub. 

Ist es Ihnen je passiert, dass Sie eine Komposi-
tion geschrieben haben, die nach ihrer Auffüh-
rung sowohl beim Publikum wie bei den Musi-
kern großen Erfolg hatte, mit der Sie selbst aber 
unzufrieden waren? 
Oh, ja. Es gibt geradezu eine Tradition unter 
Künstlern, in der der Schöpfer eines Werks 
skeptisch wird, wenn ihm ein großer Publikum­
serfolg beschieden ist. Er fragt sich dann, was er 
falsch gemacht hat. Natürlich kennen wir auch 
den umgekehrten Fall, dass ein Werk bei Kritik 
und Publikum durchfällt und sein Autor das 
als Bestätigung dafür nimmt, als Künstler nicht 
bestehen zu können. Und es gibt schließlich 
Fälle, in denen Stücke bei einem Teil von Kritik 
und Publikum heftige Aggressionen auslösen 
und bei einem anderen Teil wiederum auf eine 
fast ebenso aggressive Zustimmung stoßen. Die 
Uraufführung von Strawinskys Ballett »Le Sacre 
du printemps« in Paris 1913 war ein solcher 

»Ich befinde mich immer auf Entdeckungsreise«
Adelbert Reif im Gespräch mit dem Komponisten Mauricio Kagel
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klassischer Skandal, bei dem Ablehnung und 
Zustimmung eine perfekte Mischung bildeten. 
Ich habe während meines nun schon über 
vier Jahrzehnte währenden Aufenthaltes in 
Deutschland sehr unterschiedliche öffentliche 
Reaktionen auf meine Arbeit und meine Person 
erlebt. Da war vom »enfant terrible«, vom »Bür­
gerschreck«, vom »Ironiker« oder vom »Humo­
risten ersten Grades« die Rede. Insgesamt ist es 
ein Bouquet aus Beschimpfungen und Elogen, 
aus Rosen und welken Blumen. 

Und in welchem dieser Begriffe erkennen Sie 
sich wieder? 
Ich schreibe im Bewusstsein meiner Überzeu­
gung, dass die Musik ein Mittel zur Steigerung 
der Kommunikationsfähigkeit ist. Musik bedeu­
tet für mich akustische, lebendige Kommunika­
tion. Gerade darin, dass sie nonverbal ist, liegt 
ihre große Chance. Ich weiß, dass die Wirkung 
meiner Stücke und die Bedeutung dieses Oeuv­
res weiterhin eine Rolle spielen werden. 

Fühlen Sie sich manchmal auch missverstan-
den? 

Viele Missverständnisse zwischen Produzie­
renden und Rezipierenden beruhen schlicht 
darauf, dass die Tempi des Verdauens von dem, 
was entsteht, unterschiedlich sind. Tatsächlich 
ist es sehr schwer, gewisse Aspekte und Zusam­
menhänge zu verabsolutieren, weil eben viele 
Faktoren unter der Oberfläche eine Rolle spie­
len. Natürlich gibt es eine Trennlinie zwischen 
dem großen Publikum und der Neuen Musik. 
Das abstreiten zu wollen, wäre töricht. Die Kluft 
besteht immer noch und wird wahrscheinlich 
noch lange Zeit so bestehen. In der Musik gibt 
es ein Phänomen, das auch in anderen Künsten 
auftritt, aber bei uns viel lebendiger abläuft. 
Es besteht darin, dass jede Generation von Zu­
hörern wenig Erfahrung mit alter, klassischer, 
romantischer Musik und praktisch keine mit 
Neuer Musik hat. Alles, was ich unter Popmu­
sik subsumieren möchte – also Rock, Techno 
usw. – verwendet teilweise ähnlich klingende 
Materialien und Klangverzerrungen, aber der 
Grundtenor ist so unterschiedlich, dass ernst­
hafte Rückschlüsse, um sich der Neuen Musik 
zu nähern, unmöglich sind. Theoretisch sollte 
jede Generation kennen lernen und genießen, 
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was in der Vergangenheit musikalisch geleistet 
wurde. Darin liegt für mich der einzige Sinn, 
warum man immer wieder Chopin, Schubert, 
Schumann oder wen auch immer aufführt. Man 
muss den jungen Menschen die Chance bieten, 
sich musikalisch zu bilden, von der Barock- bis 
hin zur Neuen Musik. 
Was mich betrifft, so bin ich ein Partisan der 
Aufklärung in Permanenz. Ich bin überzeugt 
davon, dass wir alles unternehmen müssen, 
um den Menschen das Neue zu erklären, ihnen 
Informationen zu geben und Zusammenhänge 
aufzuzeigen. Denn immer noch sind wir Erben 
des 19. Jahrhunderts, in dem es genügte, dass 
die Musik im Wahren und Schönen verharrte 
und den ethischen, also den ideellen Anspruch 
erfüllte, die Menschen »besser« zu machen. Da 
diese Art von Bürgertum im Begriff steht, von 
der Bildfläche zu verschwinden, stimmen die­
se Voraussetzungen der Musikrezeption nicht 
mehr. Doch plötzlich geschieht es, dass ein 
Publikum, das normalerweise gewisse Stücke 
ablehnen würde, im wahrsten Sinne des Wortes 
erwacht, weil in ihm seine »natürliche Neugier­
de« geweckt wurde. 

Die Musikwissenschaft meint in Ihrer »bevor-
zugten Thematisierung« soziologischer und po-
litischer Stoffe eine Ursache dafür ausgemacht 
zu haben, dass viele Ihrer Kompositionen »trotz 
guter und repräsentativer Aufführungen dem 
Publikum fremd geblieben sind und nicht häu-
figer ins Repertoire aufgenommen wurden« … 
Das Erscheinen von Werken eines Komponisten 
in den Programmen hat allzu häufig nichts oder 
auch nur tangierend mit seiner Musik zu tun. 
Man könnte das fast als Regel für alle geschicht­
lichen Perioden gelten lassen. Patriotische, re­
gionale, religiöse, ökonomische Gründe oder 
schlicht Freundschaft oder Beziehungen sind 
auch hier von wesentlicher Bedeutung. Das Pri­
märe sollte doch die Qualität der Musik sein, 
sie allein rechtfertigt die Thematik und Form 
eines Werkes. 
Erstaunlich oft werden ältere Werke von mir 
gespielt, 25 oder 30 Jahre nach ihrem Entste­
hen – viele Stücke erwecken den Eindruck, als 
seien sie erst gestern geschrieben. Die Zeitlo­
sigkeit, die ich jenseits aller Schulen und musi­
kalischen Sprachen mit meinen Werken immer 
anstrebte, ist eingetreten: Ich bin letztlich un­

Bitte lesen Sie weiter in der Print-Ausgabe!


